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Wie in den vorangegangeaen fünf Berichterstattungen, so soll 
auch dis sechste Folge den Jugecdforachern in erster Linie 
Hintergrundinformaiionen liefern» die ihre Arbeit mehr oder 
weniger tangieren* Außerdem geht aus dem Material auch vieles 
hervox*4 das den Stand und die Entwicklung unserer Gesellschaft 
~-.insbesondere der Sozialpolitik - kennzeichnet» Insofern hat 
der Bericht eine zusätzlich politisch-ideologische Funktion.
Manchem wird die Auswahl der Themen etwas zufällig erscheinen« 
Diese ^Willkür" ist dem relativ geringen Umfang von Quellen 
geschuldet* die mir r,ur Verfügung standen«
Für Kritiken, Verbesserungen und Yeräiuäerungavorschläge bin 
ich dankbar«.-
Leipzig, Februar 1987 
Arnold Piaiher
Blatt 3/, > Auaf*Le>
1,- BevöIk<neurg/Demografie Seiten & bis/5“
« .«-s-z.-~-i.sftt xag.- r r^.-a« ■3T?.~r.l'.yina-rs?7*-T>‘
«* Bevölkerungsdichte* BevilKerungezahl
- RGW-Verglelch
- Altersaufbau' der Bevölkerung
- Geburten
~ Säuglingssterblich«©! %
~ Kichtverheiratete Mütter
- Kindere inri ehtunge n 
•» Eheschließungen
- Ehescheidungen
2* Stand und Entwicklung der Lebens«
Bedingungen Seiten Ao> bis 27.
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<*• Wohnen? Entwicklung
- Wohnsnbstanz* Wohnkomfort
- WerterhaltungßmBnahmea
- ‘'Junges Wohnen”
« Haushalteinkoffiaen
- Anteile an hochwertigen« langlebigen 
Gebrauah&gütern
» Tendenzen des Bedarf© und dos Verbrauch«.
- Durchschnittliehe Ausgaben pro Haushalt 
* Verbrauch von Hahrungs- und Genußsittelr.
EGW-Vergleieh
- Entwicklung der Verbrauchestra kiur lehrung/Genuß 
in der M
« Gastet ätten-Ani©i1 Jugendlicher am Gaststätten- 
besuch
- Einkeiasensf ragen = Real- und Wette©Ankünfte der 
Bevölkerung
- Einkommen spezieller Berufsgruppen
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- Ehekredite und Zinaerlasse
- Urlaubspläise des PDGB
- Perienrelsetfetigkeit In- und Ausland
- Jugendtouristreisen
- Jugendherbergen
4* Gesundheitswesen Seiten 3o bis i<o
>■1 wm'H«, i ,'iwi1 i.~-gqgr.gwaira-Jiw w
- Ärziebesiand D M  / pro Einwohner
- Arbeitsunfälle
- StraßenverkehrsUnfälle
- Krankenstand DDR / Bevölkerung 
und nach Altersgruppen
- Krankheiten;,
- Geschlechtskrankheiten;
Gonorrhoe
SyphilXie
AIDS
« Kontaminierung von Lebensmitteln durch 
Pflanzenschutzmittel
- Jugandgeeun&heitseohutzs 
Körperbehinderte Kinder und Jugendliche 
Geistig behinderte Kinder und Jugendliche
5» Beteiligung unserer Bürger an der Ge­
staltung der Gesellschaft Seiten 3 }. bis 3 9
«• ZnsaBmensetzung der Tolkskammer nach
Parteimitgliedschaft« Alter« Geschlecht» Beruf
- Mitgliedschaft der Bürger in. ges» Gremien
- Mitgliedschaft in FDGB» P?i>, PDJv JFf KP
«-■ Mitgliedschaft und Mitgliederanteile in der SBD
«c Internationale Yergleichazahlsn
(RGW) Gelten ko bis *m
«« Produktion von Elektroenergie*,
Benisin^  Schwefelsäure 
~ Produktion von LKW* PKW, Fernseh“ 
geraten
=» Produktion von Weschiaa3chin©nö 
Kühlschränken 
«= Telef onanschilisse je 1000 3 
~ Erseugtmg von Butter, Fleisch^ Zucker 
- Produktion von Bier und Zigaretten
7-» Quellenveraeichnis Hi - H3
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Die DDE zählt im Weltmaßstab'zu den kleinen, aber bevölkerungs- 
reichen Staaten, Mit einer Fläche von 108 333 km2 bat sie eine 
Bevölkerungsdichte von 154 pro Sem (konstant seit 1981)» Dem ge-» 
genüber beträgt die Bevölkerungsdichte in Europa 99 pro km2-* 
Unter den RßW~Ländern nimmt die DDE in der Bevölkerungsdichte 
den ersten Platz ein*
o
Bevölkerungsdichte europäischer RGW-Staaten pro km
154 Rumänien 95
121 Bulgarien 81
'118 UdSSR (gesamt) 12
.115
Bezogen auf die Einwohnerzahl innerhalb der RGW-Staaten hat 
die DIU den 4? Platz» flächenmäßig den 6» Rang- 
Unter europäischen MaSstäben liegen wir hinsichtlich der Be­
völkerungsdichte allerdings nur auf dem 13* Platz (BRD *
239 E/km2)*
Von der Fläche aus gesehen« hat unser Land innerhalb Europas 
den 16* Platz (Finnland ist s* B* u» ein Dreifaches größer» 
ebenso Polen» Kerwegen und Italien)*
Kaeh der Bevölkerungezahl kommt die DDR auf Platz 10 in Europa
und ist damit etwas bav&Ifcarungsreichsr als die CSSR mit
15»5 Millionen* Die gegenwärtige Einwohnerzahl bei uns beträgt 
16,64 Millionen»
Damit wird erneut ein Rückgang der Bevölkerung angezeigt* der 
mit ca» 2 % jährlich angenommen werden muß* Im Vergleich zu 
1970 gab es 1985 über 428 000 Bürger weniger - also fast eine 
halbe Million*
Die Ursachen hierfür sind vor allem in der noch naebwirkenden 
enormen Unterschreitung der einfachen Bevölkerung er eproduktion 
zwischen 1970 und 11976 zu sehen* Begleitende» aber nicht aus— 
schlaggebende Ursachen sind weiterhin Ausreisen - vor allem äl­
terer Jahrgänge*
DDR
CSSR
Polen
Ungarn
Die Tendenz der Bevölkerungsverringerung wird sich voraussicht­
lich l n  den nächsten Jahren weiter fortsetzen» Selbst die höhe­
ren Geburtenzahlen in den letzten Jahren können dieses Defizit 
nicht ausglexchen:.
Im Altersaufbau der Bevölkerung fällt eine diskontinuierliche 
Besetzung der Altersgruppen auf» Dabei interessiert besonders 
die Altersgruppe Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre» denn sie 
stellt einen Teil des künftigen Arbeitskräftereservoirs» Diese 
Altersgruppe hat - verglichen mit anderen ländern - einen rela­
tiv niedrigen Anteil» der ebenfalls seit 1970 rückläufig ist 
(1970 * 28 % der Bevölkerung, 1985 ■ 23,4 % der Bevölkerung)* 
Selbst bei Berücksichtigung optimaler Ansätze wird sich der An­
teil in den Poigejahren bis 2000 nicht erhöhen » eher redu­
zieren»
» Innerhalb dieser Altersgruppe fällt die der Kinder von 
0 bis 14»5 Jahren auf» 1970 waren es 3*862 Millionen» 1985 
3*098 Millionen - also 763 QQO weniger als seinerzeit« Hieraus 
ergeben sich vorerst günstige Konsequenzen für die Krippenver­
sorgung .» die Kindergärten und auch für die Besetzung der Schul­
klassen in den nächsten 15 Jahren»
• Der Anteil der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter (ae rech­
net von 14,5 bis 65 Jahre -männlich- und ble 60 Jahre -weiblich^ 
deutet dagegen auf einen steigenden Trend hin® 1985 gab es im 
Vergleich mit 1982 fast 100 000 mehr - damit sind ^etzt rund 
65 % der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter (1970 waren es nur 
58 %)i Konkret erhöhte sich damit die Zahl der Berufstätigen 
zwischen 1970 und 1985 von 7*77 Millionen auf 8,5 Millionen«
Geburten; Im Jahr 1986 wurden 221 787 Kinder geboren; 5*8 Ted*Mssa&rae uw» w w\*SHnama‘< ■ ”
weniger als 1985« Weitere demografische Sinzeidaten sind dazu 
noch nicht bekannt»
Die folgenden Ausführungen beziehen sieh auf das Jahr 1985* 
Positiv waren drei Paktoren» und zwar a) haben sich die Anteile 
der Geburten pro 1000 Bev* nicht weiter reduziert* b) wurden 
mehr Personen geboren als Gestorbene registriert wurden» ©) er­
gab sieh eia leichter Rückgang der Erstgeborenen gegenüber frii-
 ^Weniger positiv ist dagegen die weitere Rückläufigkeit der Ge­
burten einzuscbätzen» Seit den Geburtengipfeln der Jahre 1980 
(245 000} und 1982 (240 000) nehmen die Geburtenzahlen stetig 
ab» Das Fruchtbarkeitsniveau des Jahres 1985 entspricht etwa 
85 % .dessen,. was zur einfachen Reproduktion der Bevölkerung er- 
forderlieh wäre* (Die Fruchtberkeitsziffer ist die Zahl der Ge­
borenen je 1 ÖÖO weiblicher Bevölkerung zwischen 15- 4 5  Jahren; 
sie beträgt jetzt 63®8»)
* Dabei ist das Geburtenniveau (wiederum) bezirklich unter­
schiedlich» Deutlich Uber dem Durchschnitt liegen Brandenburg 
und Schwerin» deutlich darunter Kari-Marx-Stadt, Balle und Leip­
zig, Somit verzeichnen die südlichen Industriebezirke der DDR 
mit der größten Einwohnerdichte gleichzeitig den geringsten Ge- 
burtenzuwachs »
» Wenngleich die meisten dieser Kinder Wunschkinder sind» so 
ist doch nicht jede ©38pfängnis verbunden gewesen mit einem Kin­
derwunsch»
frotz der Möglichkeiten der Antikonaeption wurden allein 1984 
fast 100 000 Schwangerschaftssbbrüche registriert* Wären die 
werdenden Kinder ausgetragen werden» hätte dies erheblich zur 
Vergrößerung der Geburtensituatien boigetragen»
« Wiederholt zeigte sich bei den Gesch)echteranteilen der ge* 
borenen Kinder» daß mehr Knaben als Mädchen (106 : 100) geboren 
werden - (1985 »« B» 6 760 mehr}* daß aber Im Insgesamt der Be­
völkerung dieser "Vorsprung" sehr schnell uraachlägt* Denn im 
gleichen Jahr betrug der Gasamtenteil Frauen zu Männern in der 
DDR 111 s 100» Anders ausgedrückt : In der DDR lebten 1985 
885 000 mehr Frauen als Männer* Früher waren die Geschlechter­
differenzen noch größer - so kamen 1946 135 Frauen auf 100 Män­
ner und 1950 125 Frauen auf 100 Männer'»
Ein positives Zeichen unserer Geburtensituation ist dagegen die 
rückläufig« SäuglingssterblichkeitSie erreichte 1986 mit 9*1 
pro Million Geburten ihren bisher niedrigsten Wert* Im europäi-
sehen Vergleich ist das allerdings nicht die Spitzenposition - 
Finnland hatte bereits 1981 Werte vor 6,5 pro Million Geburten»
* Auch in dieser Beziehung herrschen unter verschiedenen Bedin­
gungen noch größere Unterschiede vor. So lag beispielsweise 1984 
der Bezirk Karl-Marx-Stadt mit 8,3 °/oo der Säuglingssterblich­
keit am niedrigsten* der Bezirk Cottbue mit 12*2 ®/©o am höch­
sten« Hierfür gibt es noch keine befriedigende Ätiologie»
«1 Von nicht geringem Einfluß auf die Säuglingssterblichkeit sind 
auch spezielle Lebensumstände der Mütter;
Lebenaumetände ,4er Mütter^ und muglings^ ter.blig.hkelt (1984)
Yoo fach Schott,
Jahrbuch für das 
Gesundheitswesen
der DDE, 1985,
S* 20
Mutter verheiratet 9,7 0
Mutter unverheiratet 10,8 «
25 - 30 Jahre 9,6 n
35 - 40 Jahre 14*3 1*
Hoch-/Fachschulabschluß 10,3 w
ohne diesen Abschluß 13,9 n
zweites Kind 9®2 11
drittes Kind 12,2 it
viertes Kind 17,0 it
ßeburtenstand unter 1 Jahr 84,2 11
» ' 11-2 Jahre 20,5 n
” 4 - 5  Jahr© 5,4 it
Doi' Anteil Lebendgeborener berufstätige!’ Mütter ist «ehr hoch 
und er hat ln den letzten Jahren sogar noch zugenommen»
1980 * 90*8 %, 1985 * 93 %•
Gestiegen sind aber auch die Geburten nichtverheirateter Mütter» 
Sie betragen gegenwärtig mehr als ein Drittel aller Geburten 
(1980 waren es 56 400® 1985 * 7T 000)»
Über den starken Anstieg informiert felgender Auszug:
Anteil Geborener unverheirateter Mütter:. -i1" .  , n . 'i rm r - — T-i— r-nii~ •-itr^ny-r rnwrtn— — nr~—n —mn
1971 * 15,1 %
1976 * 16,2 %
1981 « 30,0 %
1985 * 33,5 %*
Darunter befinden eich nicht wenige Mütter, die mit einem Part—tu
ner in einer Lebensgemeinschaft Zusammenleben*
® Unter den Bichtverheirateten befinden eich naturgemäß auch 
sehr junge Mütter, Allerdings ißt deren Anteil gegenüber früher 
- in Anbetracht der Anwendung antikonzeptioneller Mittel - au- 
rückgegangezu. 1970 gab es 2 870 Mütter zwischen 14 und 17 Jahren» 
1985 waren es nur noch t Ö79i 1970 hatten 7 780 Mädchen zwischen 
17 bis unter 18 Jahren eine Geburt, 1985 aber nur noch 2 813*
* Ungeachtet dessen haben unsere Kinder heute jüngere Eltern als 
früher« Der Gesamtanteil von Müttern unter 25 Jahren betrögt io 
Vergleich zu allen Geburten ca? 63 Das ist ln Anbetracht der 
biologisch-gynäkologischen Konstitution positiv einzuachätzen- 
Allerdings war bis zum 30« Lebensjahr der Mütter deren realer 
Kinderwunsch erst zu 78 % erfüllt, bis zum 35* Lebensjahr kamen 
nochmals 15 % Wunschkinder hinzu - vor allem Frauen aus der 
Schicht der Intelligenz!
Klndereinrichtungen
Wir verlassen hier zunächst die demografischen Fakten und wenden 
uns für kurze Zeit sozialpolitischen Entwicklungen zu«
» Kinder- und Vorschuleinrichtungen erfüllen wichtige Aufgaben» 
die sich deutlich abheben von .früheren Behütungs- und Aufbewah­
rungseinrichtungen der bürgerlichen Welt* Die Erziehung« Betreu­
ung und Heranbildung der kindlichen Persönlichkeit ist die Haupt­
aufgabe!
1 Zu diesem Thema wird in der 7» Folge ausführlicher infor­
miert* Bis dahin liegen exaktere Ergebnisse vor*
Darüberhinaus bilden Kindereinrichtungen eine ganz wesentliche 
Voraussetzung, um die bessere Vereinbarkeit von Mutterschaft und 
Berufstätigkeit der Frau zu gewährleisten* Die Eltern schätzen 
Kindereinrichtungen zunehmend als Stätten fundierter und quali­
fizierter Betreuung»
o Was den Versorgungsgrad anbetrifft, so war in der Vergangen*- 
heit der Bedarf an Plätzen größer als die Möglichkeiten ihrer 
Bereitstellung» (Im Jahr 1946 gab es auf dem Jetzigen Gebiet der 
DDR ganze 56 Kinderkrippen und 3 944 Kindertagesstätten ) Der 
planmäßigen Erweiterung dieser Einrichtungen wird bei uns größte 
Aufmerksamkeit geschenkt.» Ende des Jahres 1986 gab es Uber 
350 000 Plätze für die Ein- bis Dreijährigen und 877 000 für 
Drei- bis Sechsjährige*
Hier ein Überblick über Etappen der Entwicklung!
Jahr Betreute Kinder Je 1000 entsprechender Altersgruppen 
in Kinderkrippen Kindergärten
t970 29,1 64. ,5
1975 50,8 84,6
1980 61*2 92,2
1986 84*0 98,8
« Im Hinblick auf die Krippenkapazität ist trotz der Weltspitzen- 
Position der DDR zur Seit noch eine nicht völlig dem Bedarf kon­
gruente Situation vorhanden« Es ist auch noch nicht völlig ge­
lungen, eine bezirkliche Angleichang auf dem höchsten Hiveau zu 
erreichen» Anfang 1986 gab es. z.» B« im Vereorgungograd pro 
1000 Kinder folgende divergenten Kapazitäten! Berlin, Haupt­
stadt ® 825? Erfurt * 714® Karl-Marx-Stadt » 622, Dresden * 593*»
» Bei Kindergärten iet der Bedarf vollständig gedeckt, teilweise 
sogar •‘übererfüllt", so in Berlin» Halle® Leipzig mit Kapazitä­
ten zwischen 1012 und 1087 pro 1000 in Frag« kommender Kinder.
fisch diesem Exkurs nun wieder zurück zu demografisohen Daten und 
Fakten»
Insgesamt ist die Zahl Eheeehließender in den latsten Jahren et­
wa« angestiegen: 1983: 123*4 Tsd*» 1983: 131*3 Tsd».Dabei hat 
sieh aber der Anteil Jugendlicher an den Eheschließungen verrin­
gert»
* 1984 schlossen 30 % der männlichen und 69 % der weiblichen Ju­
gendlichen unter 23 Jahren die Ehe« Bas sind - im Vergleich zur 
Öesamt-Eheschließungsaiffer - 47 Wo beide Partner bei der Ehe­
schließung jünger waren als 21 Jahre« betrug dieser Anteil 7 £*
o» Bas durchschnittliche Alter der vorher ledigen Bürger hat sich 
ln letzter Zeit erhöht* Heute heiraten junge Männer mit 24*3 Jah­
ren (1980 « 23*4 Jahren) und Mädchen mit 22,2 Jahren (1980 »
21,3 Jahren)» Das ist mehrheitlich eine Folge der länger andau­
ernden Berufs- und Studienausbildimg»
» Daneben ist - entsprechend dem Trend der letzten Jahre- auch 
eine insgesamt abnehmende "Heiratefreudigkeit" zu verzeichnen»
Ein größerer Teil bleibt ledig; andere ziehen das Zusammenlaben 
ohne standesamtliche Legitimierung vor^ Über die Veränderungen 
Im Familienstand gibt der folgende Überblick Auskunft:
Veränderungen des Familienstandes (Bezug: Termine der Volks­
zählungen)
Von jeweils 100 Bürgern der männlichen Bevölkerung waren
im Alter von ledig verheiratet geschieden
1971 1982 1971 1982 1971 1982
18 - unter 21 94 97 6 3
«
0,1 0,1
21 - unter 25 59 66 40 31 1 2
25 - unter 30 20 27 77 67 3 7
von 100 der weiblichen Bevölkerung waren
18 - unter 21 74 85 25' 16 0,4 0,4
21 - unter 25 27 37 70 58 3 5
25 - unter 30 9 13 85 78 5 9
Blatt 13/, , Ausf»
2.0
o Die Schaiduiigsraten steigen seit Mitte der sechziger Jahre
t
ohne Unterbrechung» Ungeachtet, der demografieehen Entwicklungen 
gab es in den letzten Jahren zwischen 20 000 bis 25 000 Ehe­
scheidungen mehr als 1970» Im Jahr 1985 waren es 51 240» Das be­
sagt» daß rund 102 000 Bürger ihre bisherigen Lebeneumst&nde 
verändern mußten (die davon betroffenen Kinder nicht mit einge­
schlossen)
» Obwohl Ehescheidungen in bestimmter Weise Ausdruck hoher« aber 
unerfüllt gebliebener Erwartungen sind» und damit auch auf ein 
gestiegenes Selbstbewußteein, insbesondere der Frauen« hinweieen 
(68 % der Seheidungsbegehren werden durch Frauen beantragt)» 
sind alle Ereignisse» die im Vorfeld oder ln der Folge zerrüt­
teter Ehen liegen» als sozialpsychologiech und auch sozial nach­
teilig zu bewerten» Familiäre Diskrepanzen schlagen sich nach­
weislich auf die Persönlichkeit und ihr Leistungaverhalten nie­
der»
» Der Anstieg der Scheidungen wird deutlich ausgewiesen im Ver­
hältnis zur Bevölkerung im heiratsfähigen Alter» Hier betrugen 
die Scheidungsanteile je 10 000 
1970 » 22,3 
1975 * 33,6 
1980 « 35*6
1985 * 40*2» l
. Wie in den Vorjahren* so gab es auch 1985 bezüglich dex be­
zirklichen Scheidungszahlen erhebliche Unterschiede» Dabei hat­
ten Berlin mit 56,6* Rostock mit 50,2* Frankfurt/Oder mit 45,0 
eine überdurchschnittliche Scheidungsrate, während die Bezirke 
Dresden (32,8) und Karl-Marx-Stadt (32*5) unter dem Durchschnitt 
lagen»
* Das Durchschnittsalter der Geschiedenen ist bei Männern 34 und 
bei Frauen 32 Jahre» Daraus ist zu erkennen* daß für Scheidungen 
noch immer mehrheitlich Bürger jüngeren Altera in Frage kommen* 
Junge Ehen sind also besonders "soheidungsanfälllg'V
Naturgemäß ist das Verhältnis d a r  geschiedenen Männer : Frauen 
eindeutig "frauenlastig* (39 % Männer, aber 49 % Frauen), was 
darauf zurüc kauf Uhren iet, daß Frauen allgemein jünger heiraten 
und es innerhalb dieser A'ltersspanne eben auch mehr verheiratete 
jüngere Frauen gibt« Unter allen 1985 Geschiedenen waren 65 % 
jünger als 35 Jahre» Das Seheidungsoptimuia liegt demnach zu­
gleich in "jungen1* Kien»
lach wie vor ist die Zahl der mitbetroffenen Kinder und Jugend­
lichen hoch.. Von allen im Jahr 1985 erfolgten Scheidungen waren 
22 670 Einkind-Ehen, 11 630 Zweikinderehen, 1 340 Ehen mit drei 
und weitere 340 Ehen mit vier und mehr Kindern betroffen-, Insge­
samt wurden im Bezugsjahr 51 340 Kinder und Jugendliche durch 
Scheidung von einem Eltarnteil getrennt»
Die Ursachen und Folgen der durch Scheidung mitbetroffenen Kinder 
sind zwar unterschiedlich, aber sie stellen eine enorme psychi­
sche Belastung für ihre harmonische Persönlichkeitsentwieklung 
dar»
~ Die in diesem Sinne "unvollständige Familie1* ist nunmehr zu 
einer gesellschaftlichen Erscheinung geworden, die Beachtung 
verdient!
* Die Scheidungsstatietlk vermerkt auch hier eine bezirklich un­
terschiedliche Differenzierung» Aus ihr ist zu ersehen
- ein relativ großer Scheidungsanteil entfällt auf städtische 
Gebiete mit vorwiegend jüngeren Einwohnern (Marzahn, Halle- 
Neustadt , EisenhUttenstadt, Rostock)j
- ein überdurchschnittlicher Scheidungsanteil Ist in den größe­
ren, vor allem den Bezirksstädten, vorzufinden;
- eine deutlich geringere Seheidungsziffer gibt es in Gebieten 
mit einem relativ hohen Anteil religiös eingestellter Bürger 
(Heiligenstadt, Hildburghausen, Animberg, Marienberg)»
Bin Überblick mit anderen sozialistischen ländern läßt dis Vor- 
und Nachwirkungen bestimmter nationaler Besonderheiten, taorali- 
scher Normen und religiöser Einflüsse erkennen:
Je 100 bestehender Ehen bsw« je 1 000 T>vö lärmig wurden ge 
schieden*
LändervergleichyAr-.-erassyaesi-:^««!. .-zec’»«s5=*»«JL".-Ä.'.Tifi:tw»
je 100 Ehescaliaßuagen ja " i,"'.o .B.svölkerun,*A
Bulgarien' * ti'5.,0 1,48
CSSE 28® T ?.2i
'Polen 46?0 ? *10
DDR 36,6 3,10.
UdSSR 15,2 £s u-fct erfaßbar
Ungarn • 4-9,3 2,48
2 Angaben DDR und Ungern von 1585, 
alle anderen mischen 1933 i/rd 1934,
Weinens 7 m . Ergebnis Ser Erfüllung ier Hauptaufgabe in der Ein­
heit von 'Wirtschafte*“ uni Sozialpolitik hat eich die Wohnsitua- 
tien unserer Bürger ganz erheblich verbessert* Insgesamt'ent- 
sfanden »wischen dem VIII» Parteitag der SFB bis zum Ende 1986 
2*6 Mill.-. neugebaute oder modernisierte Wohnungen* Dadurch ver­
besserten sich die Wohnbedingungen für -?»9 Mill., Bürger - stati­
stisch für jeden zweiten Bewohner der DDR»
„ 1971 gab es in der DDR 6 057 Mill* Wohnungen j Ende 1985 aber 
6 831 Millionen» und dies angesichts einer großen Zahl abgerisse­
ner Häuser» Außerdem wurden die seit Jahren als Kindergärten» 
Scliwesternatationen und Dienstleistungseinrichtungen ständig be­
nutzten Dehnungen aus dem Wohnungsbestand nunmehr statistisch 
ausgeglledert, .
Verbessert hat sich auch die Wohnqu&iität» Von 100 Wohnungen 
haben 74 Bad oder Dusche (1971 * 39). 68-B/C (1971 * 39)« Sei 
neugebauten Wohnungen des Jahres 1985 haben 98 % Zeatr&lheisurüg» 
alle Wohnungen Warmwasser.und Bad oder Busche!
2« Pro Person stehen im BBR-Maßstab 24-2 m sowie je 100 Perso-
■ o
nen 111*4 ra“ Wofcaraua zur Verfügung« Statistisch gesehen* ist 
jede Wohnung mit 2*44 Personen belegt« ins** Wohnungsbestand 
verändert «ich zunehmend in Richtung auf Mehrraumwohnung»
. 3io Wohujageraieteti in der DDR zählen s:u rkn niedrigsten. über«
p
luaitpr.o Dur ihachnittlieh beträgt die Wofc^Äussm! ete je m “ zwischen
CvtQ und, 3.v25 MI
der unserer Wohnung&politlk war dar Anteil überbe-
legier Wohnungen stark rückläufig«
Wonnprebleme entstehen in der Regel durch unlerfcalegten Wohn- 
raum« Br macht- etwa 10 % al,! er Wohnungen sur-i,-. Von diesen befin­
den sich etwa zwei Drittel in Bin- oder ZwelfamlllenhSuaern 
(zumeist ligentumewohnung«!.* w?>s die Problematik nicht erleicu«'
tOTt)^
•« Ein weiteres» schon angedeutetes Problem ist der Verschleiß 
von nicht mehr bewohnbarer Wohnsubstana-. Damit wuchs auch der 
Anteil leerstehender Wohnungen z» B* von 1971 bis 1981 von 100 
auf 242 %« Leerstehende Wohnungen bilden einen Anteil von 3 % 
aller Wohnungen» Zum hohen Verschleißgrad der Wohnungen kommt 
noch ein fortschreitender Verschleiß von Verkaufseinrichtungen» 
Einrichtungen des Gesundheitswesens und der Kultur« Große An­
strengungen unternehmen deshalb Bauschaffende aller Gewerke zur 
Instandsetzung und Instandhaltung von Dächern und Wasserabfluß- 
installationen»
* Wohnungen und Wohnkomfort werden vermutlich einen künftig noch 
höheren Stellenwert in der Bedürfnishierarchie der Bevölkerung 
e.innehmeno Diese Entwicklung liegt durchaus im Sinne und in der 
Perspektive unserer Wohnungs- und Sozialpolitik«
Hier soll auf einige Besonderheiten dar Wohnbedürfniese junger 
Leute eingegangen werden» insbesondere der jungen Ehen» die ca-»
3 % aller Haushalte ausmachen und mit ca» 220 000 veranschlagt 
werden können«
- Jede zweite modernisierte Wohnung und jede vierte Neubauwoh­
nung» auch jedes vierte Eigenheim» konnte von jungen Leuten 
bezogen werden«
- Junge Leute leisteten vor alles in der Aktion "Umgebaut und 
Ausgebaut" ihren aktiven Anteil {1981 ca« 60 000 Wohnungen)*
- Um- und Ausbauwohnungen» die von vielen jungen Leuten gefragt 
sind» besitzen eine spezifische Wohnsubstan«» und zwar einer­
seits oft sehr große und meist hohe Wehnräume (Altbau)» aber 
auch sehr unterschiedliche Wände (Schräge0 Winkel» Nischen)* 
damit aber auch vielfältige Möglichkeiten zum Verändern des 
Einrichtungsstiles» zum "Experimentieren"*
- Junge Leute möchten ihre Wohnung hauptsächlich modern» dabei 
eher sachlich statt repräsentativ einrichten* Sie bevorzugen 
pflegeleichte Möbel» Möbel zum Kombinieren und zur multifunk- 
tioaalon Ausstattung ihres Wohnraumes» variables Mobllar und 
seXbstgafertigte Eirrichtungsgegenstände«
- Sie bevorzugen nicht unbedingt neue Möbel» sondern auch ge­
brauchte - v* a* solche mit geringen- Anschaffangs kosten*
o In 8 % bis 10 % der Haushalte fallen jährlich bauliche Verände­
rungen an, die vor allem auf Werterhaltung und Modernisierung der 
vorhandenen Wohnsubstanz gerichtet sind* Dabei wird ein Teil der 
notwendigen Arbeiten in eigener Initiative der betreffenden Be«* 
wohner ausgeführt» Diese zielgerichtete Entwicklung wird unter­
stützt durch entsprechende Lehrgänge zur Selbsthilfe, vor allem 
durch die Bereitsteilurig mit Baustoffen» (Zwischen 1976 und 1985 
stieg der Warenumsatz für Baustoffe für den Bevölkerungsbedarf 
auf' 174 Auch besitzen heute mehr als 30 % der Haushalte ein 
umfangreiches, nahezu vollkommenes Werkzeugsortiment»)
* Die Eigenleistungen der Bürger lassen sich durch die folgende 
Übersicht verfolgen;
Anteil der Haushalte, die entsprechende Arbeiten überwiegend
selbst erledigen;
1970 1984
Malerarbeiten 37 % 59 %
Tapezierarbeiten 29 % 58 %
Schlosserarbeiten 20 % 23 %
Maurerarbeiten - 23 %
Klempnerarbeiten - 13 %
* Die Ausübung dieser Tätigkeiten ist unterschiedlieb motiviert, 
häufig auch wegen fehlender Handwerkerkapazitäten* Wesentlich 
sind aber: Aktive Freizeitgestaltung, Wegfall von Wartezeiten 
und Einsparung finanzieller Mittel*
Die Darstellung der in den Haushalten vorhandenen speziellen
Mittel und Gegenstände leitet über in die
allgemeine(n) Auas tat turuzamerkmale für Haushalte in der DDR»
* Die kontinuierliche Entwicklung des Einkommens der Bevölke­
rung (vgl» Blatt ) und die damit verbundene Erhöhung des Le­
bensniveaus hat eine Strukturwandlung des Warenverbrauchs,mit 
sich gebracht* Immer größere Anteile des Einkommens werden frei 
für nicht primär lebensnotwendige Güter*
Der disponibel verwendbare Kauffonds steigt an und bringt gleich­
zeitig einen höheren Bedarf an langlebigen hochwertigen techni­
schen Konsuragütem hervorDiese positive Entwicklung wird sich 
in Übereinstimmung mit der erklärten Politik der SED in den wei­
teren Jahren noch fortsetzen®
Ausstattung der Haushalte mit langlebigen technischen Konsum- 
gutern^je. 100 Haushalte
1970 1975 1980 1986
PKW 15,6 26,2 36,8 48
Motorräder 19,4 19,5 16,4 19
Kühlschränke 56,4 84,7 99 99
Gefrierachränke 0,5 3,5 12,5 29
Waschmaschinen 53,6 73,0 80,4 94
Fernsehempfänger 69,1. 81,6 88*1 94
« /Farbe 0,2 2,5 16,8 42
Naturgemäß differenziert aber die jeweilige Einkommens läge auch 
die Besitzanteile an diesen Gebrauchsgütern» Hierfür einige Bei­
spieles
Haushaltnettoeinkonaaen und Besitz an HB-Ge/senständen
Haushait-Eet feoelnkommen Anteile PFJW-Beaitz
1 000»- bis 1 200*- 30»3
1 200»- bla 1 600,~ 40,7
t 600,- bis 1 800,- 58,1
1 800,- bis 2 000,- 65,5
2 000*- bis 2 200,- 70,8
darüber 77,4
Baashaltnettoeinkcamen und Barbfemaehgerätebe3i->s
1 000»- bis It 200,- 25,8
1 200,- bis 1 400*- • 35,0
1 400,- bis 1 600»- 41,0
1 600»- bis 1 800»- 46,0
1 800»- bis 2 000,- 50,8
über 2 200»- 58,.2
Die Besitzanteile difx'erieren also noch erheblich - je nach Hsus-i
balteinkoüümen* Unabhängig davon haben sich weitere, in den Haus­
halten vorhandene Konsuragüter (aog- technische Haushaltgeräte) 
seit 1970 mehr als verdoppelt» Nach Berechnungen des IfM beträgt 
ihr Beetandswert mehr als 500 Milliarden Marko
* Einige dieser Haushaltgeräte - wie Kaffeemaschinen und Grillge­
räte - fanden erst, ln den letzten Jahren Eingang« Die nachste­
hende Tabelle gibt Aufschluß über die Entwicklung«
Haushaltbestand an auegewfehlten Ge brauchsgüt ern .ie 100 HB
1970 1980 1984
Kaffeemaachinen 8 32 60
Grfilgeräte 2 ZI 38
Toaster 16 43 54
P lat t m s  pi ßler 14 37 42
Fotoapparate 67 80 95
Bücher je Haushalt 70 90 105
In der individuellen Konsumtion spiegeln sich die Erfichte einer 
angestrengten Arbeit ebenso wider wie die Kontinuität unserer 
geseiischaftliehen» ökonomischen und sozialen Entwicklung- Sic 
charakterisieren zugleich fortschreitend höhere Maßstäbe der 
Bürger an das materielle und geistig-kulturelle Lebensniveau*
Mit dem eben Dax-gestellten wird schon deutlich* welche Verände­
rungen im Ge«amtbedarf und Verbrauch austandegekommen sind« 
Generell zeigen eich folgende
Tendenzen des .Bedarfs und, Ver brauchlt der Be vö l kerun«;
- La sonders intensiv entwickelt sich der Bedarf an Konsumgütern» 
die der weiteren sinnvollen Ausgestaltung der Freizeit, £es kul­
turvollen Wohnens» der Entwicklung hauswirtschaftlicher Tätig­
keiten und der Bildung und Qualifizierung dienen»
- Die Ausgaben der Bürger für Konsuragüter dpa gehobenen Bedarfs 
gewinnen mehr und mehr an Gewicht gegenüber den Bedürfnissen des 
"elementaren" Grundbedarfs* H^i-ausragend sind die Komplexe Er­
nährung uni Bekleidung*
- Mit steigendem Lebensniveau und einer damit einhergehenden fi­
nanziellen Entwicklung wächst der Bedarf an GenuSmitteln*
Die Relationen in den Ausgaben der Bevölkerung 
sind - grob skizziert - folgende!
- Der Bedarfakomplex "Ernährung" macht rund ein Drittel des Ge­
samt Bedarfes an Konsumgütern aus®
- East ein Fünftel des wertmäßigen Gesamtbedarfes entfällt auf 
Genußmittel» Das ist ein Beleg dafür, daß der Konsum an Genuß- 
mitieln als Bestandteil des Lebensniveaus bewertet - und nicht 
als Luxua betrachtet wird!
« Auf Bekleidung entfallen etwa 12 % des Ge samt vor braue;; :i von 
Konaamgütern, wobei der Wunsch nach subjektiver» den spezifischen 
Bedürfnissen angepaßten Kleidung zunehmend stärker ausgeprägt ist« 
Eine Unifikation -wie sie beispieisweiee noch bei manchen "Mode­
waren" anzutreffen ist - wird abgelehnt,
« Vcm GesAmibedarf entfällt etwa ein Drittel auf die Konsumguter 
zur Ausstattung der Wohnung, der Hauswirtschaft einschließlich 
der (noch immer nicht völlig vorhandenen) "10G0 kleinen Dinge"•
- Etwas über 18 % entfallen auf die Bedarfsgüter für Bildung, 
Unterhaltung und Verkehr* Hierzu zählen nicht allein die Geräte 
der Maesenkommunikation, di© Neuanschaffungen von Kraftfahrzeu­
gen, sondern auch Ergänzungen für den Freizeitbedarf und Nach- 
holebcdarf für Verkehrsmitte1* Reparaturen, Ersatzteile, Kraft
S t o f f  U'XW.» )
. Insgesamt kauften unsere Bürger zwischen 1981 und 1985 für 
.ca® 68,7 Milliarden Mark m e h r  an Kensumgütern als in den
Jahren 1976 bis 1980!
Die DDR-Statistik vermittelt einen ziemlich instruktiven Über­
blick über die
durchschnittlichen Ausgaben der Haushalte der DjDB (1935)
HB-Nettoeinkommen gleich 100s
davon Steuern» Beiträge, Spareinlagen 17*8 %
Verbrauch an Waren und Leistungen 62,2 %
darunter für
Hahrunge- und Genußmittel 34 *
darunter für Nahrungsmittel 24*1 %
Genußmittel 9,9 % *
für Industriewaren 35 %
darunter Schuhe/Taschen 2,1 %
Textilien und Bekleidung 9,1 %
Oberbekleidung 3,8 %
sonstige Industriewaren 22,6 %
bezahlte Leistungen 13,2 %
darunter für Verkehr 1,0 % (?)
Mieten 2,7 % (?)
Strom» Gas» Wasser 1,6 % (?)
Reparaturen 1.»9 %
Bildung, Unterhaltung, Er­
holung 3.6 *
Ausgabenbilanz differiert naturgemäß nach Haushaltgroßen
(keltere Einsseiangaben dazu müssen jedoch aus Platzgründen un­
terbleiben»)
t
* Wie schon erwähnt» spiegelt sich der weitere Anstieg des ma­
teriellen Lebens auch in der Konsumtion von Eahrungs- und Genuß- 
aätteln wider« Jeder Bürger unseres Landes kann sich gut und zu­
nehmend besser ernähren» Das findet einen Ausdruck auch im Pro- 
Ko o f-Verbrauch =»
Hierzu zunächst ein internationaler Vergleichs
Pro-Kopf-Verbrauch an'ausgewählten Nahrungsmitteln
Bulg» DDB Polen CS SR UdSSR Ungarn
Fleisch und
Fleischerzeugnisse 71,0 94,4 57,2 84,5 60,4 76,0
Fisch und Fisek-
erseugnisse 7,2 7,4 7,9 5,1 17,5 2,9
Ei er/Stück 237 303 210 332 256 327
Zucker und Zucker­
erzeugnisse 35,5 39,1 45*0 37,5 44,3 35,0
Mehl und Nährmittel 149 100 124 109 135 110
In der DDR sicherte das Wachstum an agrarischen Erzeugnissen die 
weitgehend stabile Versorgung in allen Grunönakrungsmitteln bei 
gleichzeitig wachsendem Verbrauch* Stabile Preise in den Grund­
nahrungsmitteln sind ein Ausdruck sozialer Sicherheit, Gleichzei­
tig tragen die gewachsenen Einkommen (vgl., Blatt ) zum erhöhten 
Verbrauch - einschließlich der Genußmittel - bei* Die - nicht un­
problematische - Entwicklung wird durch folgende Übersicht demon­
striert :
Pro-Kopf-Verbrauch bei «^ ewifeXtLenJCtfaEEBBgg. uad-.GsgM-
fflÜtelMPL vt f M M adenen M l
1 5 7 0 1980 1985
Fleisch und Fleischerzeugnisse 6 6 »  1 89,5 96,2
Eier 239 289 3 0 5
Butter 1 1 , 2 10,9 9,7
'Trinkmilch 98,5 98,7 105,6
Zucker (und Erzeugnisse) 34,4 40,6 39,6
Kakaoerzeugnisse 2,4 3,4 4,2
Bier (1) 95,7 139,1 141,6
Wein/Sekt 5,0 9,6 10,3
Spirituosen 6,6 12,3 15,2
Rauchtabak/g 60 27 22
* Igore t ten/St Cie k 1257 1720 1833
W  » 2IJ - 8/87 
Blatt 24/, » Ansii.
Zo
9 B e l  a l l e r  Anerkennung d@a hohen fönährungsniveauB ist nicht zu 
übersehei • s daß C©fahren für eine partielle Über« oder Fehlernah« 
rung bestehen und daß der hohe Alkohol« und JflkotinkQnsum Anlaß 
zu starken medizinischen Bedenken gibt»
Aus ernährungsphysiologischen Gründen waren hygienische Kontrol« 
lan in der DIE» die auf die Minderung des .Fett«» Zucker- und 
Kochsalzverbrauchs in der GerneinechaftsVerpflegung gerichtet wa­
ren» notwendig geworden'. Diese graßang© legten libaxprüi'ungen auf 
dem Gebiet der gesellschaftlichen Speieewirtsahaft bestätigten- 
ebenfalls erhebliehe Abweichungen von den festgelegten Maximal« 
wertenc
» iu den gewachsenen* aber gleichzeitig dif f «ranz icrfc er &owtv?4e« 
vmi Bedürfnissen gehört der
F ü r  unser Anliegen soll auf die Bedeutung der Gaststätte f ü r  Ju­
g e n d  liehe hingewiesen werden«, Zugrunde gelegt werden Untarau- 
cfcungeergebnisee' des Leipziger Marktforschungaixtst V^ute*
Hits Heaultates
* Gegenwärtig besuchen etwa 2*7 Millionen Jugend.il ;he (ca, 94 $) 
gastronomische Einrichtungen»,
* Jeder vierte Gaetstättenbesucher ißt im Alter von 15 bis 25 
Jahren*
- Dabei führt die Altersgruppe 21 «25 Jahre die Spitze-an»
.« M ©  Besucherzahl Jugendlicher in gastronomischen .• unge»
'legt um rund 32 % über dem DDR-Durchsennitfe«
mehr- 1-2 2—3 1*2
mala mal mal mal mal
pro pro pro pro >-:-o
Woche Woche Monat Quartal Jeh?
■^T - .■>- 'iun.MM[t]>wJ>rj>OTrq^— CTT*irn'TTnwr-rn~-i«—r—■— rt—t-ertrr*^— itr  mmni n. uuru. '«muk*«**: ■ *.*•.
2?.rw-echsane
it »gesamt 4*4 12*0 19"* 1 32,5 12» S
-<(>• bis 18 jährige 4» 4 21*3 21 »9 25*0 12*1
18- bis 25jährige 6*2 21*0 33*7 27»2 6*6-
» Bestimmend für den Besuch, durch Jugendliche ist di® Freie eit- 
funktion der Gaststätte« Sie wird vorrangig besucht ,> um eich mit 
Freunden/Bekannten zu treffen (46 %) bzw, um gesellig beieinan­
der zu sein« wozu vor allem Tanzen gehört - sofern diese Möglich­
keit besteht* Teilweise wird der Gaststätlanbasuch auch zur ”Ab­
rundung'1 bestimmter Ereignisse (Prüfungen» Lehrgänge, vorangegan­
gener Kinobesuch usw*) vorgezogan«
* Für Jugendliche ist der Verzehr von Speisen gegenüber den erst­
genannten Punktionen zweitrangig« Ein Jugendlicher Gaststätten­
besucher gibt durchschnittlich pro Besuch 10,70 M oder Jährlich 
ca« 580,- M dort aus* Diese Summe liegt deutlich unter dam Aus­
gabenniveau der älteren (35- bis 55Jährige geben mehr als dae 
Doppelte aus)*
* Hinsichtlich der Getränke dominiert bei 15- bis 18Jährigen Ju­
gendlichen eindeutig der Verbrauch alkoholfreier Arten (Jugend- 
schutzgeset»!), Piir die 18- bis 25Jährigen spielt Bier die größ­
te Fl-lle»
* Die Analyse der Leipziger Marktforseher ließ nicht erkennen, 
ob und inwieweit geschlechterdifferenzierte Beoucheranteile 
festzustellen waren* U« B* liegt aber die Wahrscheinlichkeit 
sehr nahe, daß männliche Jugendliche (mit Ausnahme der Disko) 
Gaststätten wesentlich häufiger besuchen»
Schon mehrfach wurde im Zusammenhang mit Bedürfnissen und Ver­
brauch der Bevölkerung auf Prägen des Einkommens hingewiesen» 
Hierzu nun «eitergehende Ergebnisse und Erkenntnisse,
• In den Materialien des XI» Parteitages finden sich folgende 
Aussagen* "Das Realeinkommen der Bürger hat sich in 15 Jahren 
verdoppelt” und "bis 1990 wird das Realeinkommen pro Kopf der 
Bevölkerung gegenüber 1985 120 % bis 123 % wachsen”*
» Das Realeinkommen ist nicht allein abhängig vom monatlichen 
Arbeitseinkommen, Eine entscheidende Größe sind die Preisstüt­
zungen» die von 8,5 Milliarden (1971) auf 40,6 Milliarden (1985) 
also auf 478 % (!) gestiegen sind» sowie die indirekten Einkorn-
men durch unentgeltliche oder nur anteilige Inanspruchnahme von 
Leistungen des Gesundheitswesens, des Sozialwesens, der Volks­
bildung, Kultur, des Hoch- und Fachschulwesens u» a»
* 1985 waren 17,3 % aller Ausgaben aus dem Staatshaushalt für 
diese Zwecke bestimmt«
Vorhin wurde der Verbrauch von Grundnahrungsmitteln besprochen« 
Steigt dieser aber, wie zu ersehen war, so steigen auch die Ko­
sten für entsprechende Subventionierung, und damit die indirek­
ten Ausgaben«
„ Auch die Entwicklung der Spareinlagen steht mit der Einkom­
mensentwicklung (und Zinszahlung) im Zusammenhang (s* Bl* )• 
Allerdings gibt es hier auch einen anderen Bazugsrahraen: Die Hö­
he der Spareinlagen steht in einem gewissen Verhältnis zur Waren­
decke» also dem verfügbaren Warenfonds, der Warenvielfalt und 
Qualität* - Die stark© Erhöhung der Spareinlagen ist also auch 
auf teilweise nicht gedeckte Bedürfnisse (KfZ u* a,) zurückzu­
führen»
* Der Geldüberhang wird aber nicht generell durch allgemeine 
Preiserhöhungen abgefangen* "Wir sind der Auffassung, daß mit 
der großen Schöpferkraft der Werktätigen zur Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität die Fragen gelöst werden, die durch eine all­
gemeine Preiserhöhung nicht zu lösen sind«" (E* Honecker)
* Die Stabilität der Preise für den Grundbedarf, für Mieten und 
"Tarife, hat wesentlichen Anteil an der Verdoppelung der Real­
einkommen» während umgekehrt Preiserhöhungen negativ auf die 
Entwicklung des Realeinkommens wirken würden*
Index des verbrauchswirksamen Realeinkommens
(1970 * 100)
1970 100
1975 129,7
1980 161,5
1986 196,9
* Konkret erkennbar für den Bürger ist sein Nettoeinkommen»
Auch hier gibt es erhebliche Steigerungen*- Von jeweils 100 Haue 
halten mit zwei Erwachsenen uni zwei Kindern hatten 
ein Nettoeinkommen
1970 1985 (%■)
bis 1 200»- * 66,1 % » 3,1 %
t 201 - 1 600,— « 26,5 % ~ 23,4 %
über 1 600»- » 7,4 % = 73,5 % Ol)
Unter einem anderen Bezugssystem: 1970 1985
Nettoeinkommen eines Einpersonenhaushaitee 535»- 924,-
” " Zwe ip er*.onenhauaha ite s 928,- 1583*-
* M Dreipersonenhaushaltes 1121,- 1867»-
» « Vierpersonenhaushaltea 1209»- 2018,-
» Etwas differenziert blieb dabei das durchschnittliche Arbeite 
©inkommen in verschiedenen Tätigkeitsbereichen/Miniateriumebe- 
relcben« Es betrug 1985 für Vollbeschäftigte
der volkseigenen Industrie SS 1 147,- M monatlich
der Battwirtschaft m 1 158,- M H
der Landwirtschaft m 1 068,- a it
der Forstwirtschaft ss 1 081*- « »
im Verkehrswesen/Bahn m « 255»- m 11
Binnenschiffahrt SS 1 193»** « I
Seeschiffahrt » 1 461,- fl n
Handel m. 1 021,- fl n
Post Femme Idewaaen « 1 028*- H w
Zu den Zuwendungen für die Bevölkerung aus Mitteln des Staats­
haushaltes (1985 * 88 96? Mill., Mark) gehören auch die 
Ehekredite und Zinserlasse für junge Leute« Seit ihrer Einf iih- 
rung (VIII* Parteitag) wurden bis heute rund 1,2 Millionen zins­
loser Kredite mit einer Gesamtsumme von rund 7,6 Milliarden Mark 
vergeben* Auf Grund der Geburt von Kindern wurden für 1,9 Milliar­
den Mark Zinserlasse gewährt«
über die Entwicklung in Etappen gibt die folgende Tabelle Aus­
kunft*
Jahr Gewährung von Ehekrediten Krediterlasaa
Anzahl Mill» Mark Anzahl Mi 11, Mark
1372 23 594 146,1 3 643 3.7
1975 87 908 467,2 68 176 75,3
1978 81 859 534,3 110 100 135,5
1981 94 235 577,8 155 184 182,2
1985 73 359 483,0 126 834 162,5
(Dur Rückgang zwischen 1981 und 1985 wird durch demögraflache 
Strukturveränderungen hervorgerufen; vgl» auch Eheschließungen, 
Blatt )
Urlaubsreisen   i *a
Die gesamte Reisetätigkeit der Bürger unseres Landes hat sich 
erhöht und ist weiter im Ansteigen» Das ist u* a.» auch auf die 
Verlängerung von Ferien/Urlaubstagen für die Werktätigen zurück­
zuführen«» Der FDGB besitzt nunmehr 700 Ferieneigenheime und 
weitere 460 Betriebserholungsheime und Vertragshäuser«» Dadurch 
stieg die Bettenkapazität erheblich (1970 * 90 000, 1985 *
136 000)« Dementsprechend konnten auch mehr Personen Ferien­
plätze in Anspruch nehmen« Wir greifen die Entwicklung von 
FDGB-Urlaubsreisen heraus:
Ausland
afrptaacT iTwinigaKpwaa»
10 614 
19 028
19 886
20 111
« Im Austausch mit ausländischen Gewerkschaften wurden ln unse 
ren Ferienheimen 1975 * 14 487 Plätze» 1985 *16 984 Plätze be 
reitgestellt»
Im gleichen Zeitraum stiegen auch die vom Reisebüro Jugend­
tourist1* vermittelten Urlaubsmöglichkeiten» Vor allem sind die 
mit hohen staatlichen Zuschüssen auagestatteten Auslandsreisen 
junger DDR-Bürger au erwähnen, Für sie wurden 1975 * 107 370 
Plätze vermittelt, 1985 jedoch 296 540,
1986 nutzten über 2 Millionen Jungen und Mädchen die Angebote 
von Jugendtourist,
Jugendli^^rjgsa
In den 260 Jugendherbergen der DDR gibt es rund 24 000 Über- 
naehtungsmögllehlceiten (durchschnittliche Belegungsdauer ist 
3 - 4  Tage), Jugendherbergen gibt es zwar in jedem Bezirk» 
doch sind diese bezirklich unterschiedlich vorhanden» so im 
Bezirk Karl-Bfiarx-Stadt * 39» im Bezirk Rostock * 22»
Potsdam * 17» Schwerin * 6 und Berlin (Hauptstadt) * 2»
Ferienreisen mit FDQB Inland
1970 1 140 253
1975 1 446 853
1980 1 678 730
1985 1 856 820
Mit der wachsenden Leistungsfähigkeit unseres Gesundheitswesens 
wurde die medizinische Grundbetreuung - vor allem in den Groß­
städten und industriellen Ballungsgebieten - verbessert»
Bin Gradmesser iet die Zunahme der praktisch tätigen Ärzte und 
ihr Anteil an den zu betrauenden Bürgern»
» 1949 gab es 13 220 Ärzte, auf je 10 000 der Bevölkerung kamen 
seinerzeit 7 Ärzte.» 1970 war die Ärzte zahl erheblich gewachsen - 
auf 626 Einwohner kam ein Arzt»
1985 hatten wir einen Ärztebestand von rund 51 000» was bedeu­
tete» daß für je 427- Einwohner ein Arzt zur Verfügung stand»
, Ähnlich verlief die Entwicklung bei den Stomatologeu*
1970 versorgte ein Zahnarzt 2 320 Bürger, 1985 dagegen 1 360»
. Allerdings sind die Anteile nach wie vor bezirklich unterschied« 
lieh« Dafür vier Beispiel«:
Bezirk Elnw« je Arzt Bin«.» je Zahnarzt
■pwninrr—--1^r—■=• iS » m i»inrwinj- wrnMnuituni ~inirwmifisiri>n'niTi«[waT»iM<w»i«wawrnarMitnrmiwniwnia«Bmfci!p>^iMrirwftagwiwiw>irtrM>MB*sMir r~i ■
Hauptstadt Berlin 237 1 091
Rostock 335 S 226
Leipzig 415 1 337
Cottbus 562 1 539
Als Folge strengerer Durchsetzung und Befolgung von Sioherheits-* 
Vorschriften sowie verbesserter Technologien hat sich die Zahl 
der Arbeitsunfälle - auch jener mit tödlichem Ausgang - in den 
letzten Jahren vermindert» Von 1970 « 41 Arbeitsunfälle pro 
1000 Beschäftigten reduzierte sich diese bis 1986 auf 24/1000» 
Die Anzahl der tödlichen Arbeitsanfälle verminderte sich im sel­
ben Zeitraum um 50 %«
„ Natttrgsmäß folgt das Unfallgeschehen auch den spezifischen Be­
dingungen der Tätigkeiten» Hierzu ein beispielhafter Überblick:
Industrie/Handwerk 37 23
Sauwirtschaft 55 36
Laß d~/P ors twir t s chaf t 45 42
Verkehr 35 24
Hier fallen der starke Rückgang in der Bauwirtschaft und die 
zögernde Reduzierung in der Land-/ForstWirtschaft; auf«»
Straßenverkehreunfälle
Trotz der Zunahme von Kraftfahrzeugen hat ©ich erfreulicherweise 
eine rückläufige Tendenz bei Straßenverkehreunföllen herausge- 
bildet» 1976 gab es in dor DJB 60 220, 1985 dagegen 45 800 Stra­
ße nverkehraunfälle*
Mit tödliche» Ausgang endeten 1980 1 718 Fälle, dagegen 1985
1 450*
Bezogen auf 100 000 der Bevölkerung unseres Landes waren dies 
1980 1985
Getötete Verletzte Getötete Verletzte
10 243 9 237
, Der Bezirk Leipzig hatte durchschnittlich die meisten, der Be­
zirk Magdeburg die wenigsten Unfälle zu verzeichnen*
, iinen großen Anteil an Straßenverkehraunfällen hatten und ha­
ben die Fahrer von Kleinkrafträdern - darunter insbesondere männ­
liche Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren^ Ihr Anteil hat ©ich 
leider erhöht, wie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich 
wirds Kleinkraftradfahrer
7c. Verletzte 3© Getötete je
*ianr 10 000 »igel« Kfz 10 000 sugel, Kfz
1970 40,5 1,2
1977 62,9 1,8
1980 62,3 1,5
1984 67,0 1,5
Als Folge von Verletzungen gab es 1384 insgesamt 741 370 Fälle 
von Arbeitsunfähigkeit bei Männern» dagegen (nur) 356 340 bei 
Frauen«. Daraus resultierten für Männer 13,6 Millionen Arbeite- 
unfäfaigkeitstage und 7.5 Millionen für Frauen» Arbeitsunfähig­
keit als Unfallfolge trifft für Männer auf 17 SS*, für Frauen auf 
7 % aller Arbeitsunfähigkeitsfälle zu» Die Dauer der Arbeitsun- 
fähigkeit wegen Unfällen liegt uia ca* 3 Tage höher als der Ge- 
samtdur chschni 11.»
Krankenstand dar Bevölkerung
o Der Krankenstand unserer Bürger ist gesunken«» Früher verbrei­
tete Krankheiten wurden zurückgedrängt, vor allem Typhus» Diph- 
terie , Scharlach und Masern»
» Die Säuglingssterblichkeit ging zurück (vgl» Blatt /s); die 
durchschnittliche Lebenserwartung nahm etwas zu» Der Rückgang 
der allgemeinen Sterblichkeit trifft auf Männer» nicht aber auf 
Frauen zu* Die männliche Mortalität wird stark bestimmt von bös­
artigen Neubildungen» ischämischen Krankheiten* Bluthochdruck; 
bei weiblichen Personen ergibt sie sich vorwiegend aus Krebser­
krankungen (Mammacarcinome und Krebs der Urogenitalorgane)«
<» Im Alter zwischen 15-60 Jahren beträgt die Sterblichkeit der 
Männer etwa das Doppelte der Frauen; die Sterblichkeit der Nicht­
verheirateten ist - unabhängig von deren Alter » größer als die 
der Verheirateten»
» Der Anteil der Ausfallzeiten wegen Krankheit hat sich in den 
vergangenen Jahren nicht positiv verändert (seit 1983 wieder im 
Steigen begriffen).»
Durchschnittlich fallen pro Arbeiter und Angestellten 6»06 % 
der Arbeitszeit aus» Dabei betragen die Anteile 5»67 männlich 
und 6»43 weiblich*
• 1985 wurden 3 511*7 Millionen Mark an. Krankengeld gezahlt» 
pro Krankheitstag 27*90»
Zirka 53 % waren ein- bis zweimal im Jahr erkrankt»
Etwa ein Drittel der Arbeiter und Angestellten konnten ohne Ar­
beitsbefreiung berufstätig sein*
Dagegen beläuft sieb der Anteil von häufig'Erkrankten (ab drei­
mal arbeitsunfähig pro Jahr) immerhin auf 14 % {?)•» Die Monate *
höchster Erkrankungsfälle sind Dezember, März und April
« Die durchschnittliche Dauer der Arbeitsunfähigkeit beträgt 
ca<. 16 Kalendertage (männlich: 15,5; weiblich: 16,2)» Allerdings 
ist die Dauer der Arbeitsunfähigkeit aitersbedihgt und altersab­
hängig (vgl* folgende Tabelle).,
* Arbeitsunfähigkeit nach Lebensalter. Tagen und JBrfaasun.gs.iahr
Alfcersgruppen 1976 1980 1984
unter 25 Jahre 11,5 16,6 10,4
25 bis unter 30 M 13,3 12,6 12,2
<w o «• •P» O 15,9 14,9 13,9
40 " " 50 ” 20 s 1 16,7 17,6
50 « " 60 » 26,7 25,4 23,1
darüber (bis 65) 32,7 33,8 31,1
Wie in vorangegangenen Berichten erwähnt, ergibt eich wiederum 
bei Jugendlichen die geringste Anzahl von AU-Tagen (nicht aber 
von Arbeitaunfähigkeitsfälien) gegenüber anderen Altersgruppen*
Hier verläuft die Entwicklung in den letzten Jahren unterschied­
lich*
Das Vorkommen von Syphilis ist rückläufig: 1980 » 6,7 pro 
100 OCO Bevölkerung, 1985 «2,1 : 100 000 (real >27 Palle), wo­
bei die Erkrankung schwerpunktmäßig in Berlin (108 Fälle) und 
Leipzig (80 Palle) auffällig wurde*. Risikogruppen sind die Bi- 
Und Homosexuellen* Die Erkrankung betraf beide.Geschlechter mit 
annähernd gleicher Infizierungsrate*
« Weitaus ungünstiger stellt sich die Erkrankungshäufigkeit bei 
Gonorrhoe dar*
Gegenüber den Jahren 1970 und 1975 ist in den Folgejahren eine
festgestellt worden»
\ \ : r . ' / r i- w ■ t, i.,- o/ c t
Bit» fei 34/, «. Auaf .Io
l,z-%v^xi'-&.>.g'ir3'n.. an Gonorrhoe 
Jinif- uu&olui 100 000 BevÖlksrusig
•34$ - 855
*‘>Vf ■ m  356 4
■-B'-'n •>::? 475- r/v>
*•: > 34 Ob:')
’ ' : *>0 8‘"> 3'3 k jf
49 *98 »'3
/‘v? Oo'ii-.M’/iJtrat :;;t verschiedenen Bezirken der DDR unter»
* s. bildlich h-.yf.ig auf » eine Tendenza die bereits früher fest- 
i-teilbar war, _
An der bpitze liegen? Hauptstadt Berlins, danach Rostock« * 
hagdeburg- und Leipzig bilden das Mittelfeld der iä-krantumgs~
hhufxgke.lt*
iUt der gerindeten Erkranku^ssiahl stehen die .ße&irKe Karl-Marx-» 
J-taut und Brandenburg an» Ende der Tabelle»
Ai US® Br kr ’r.u mngß n<g^»i'wfape^CTiivra>Ji*aye<g.^-,g»fgja: v ■■^Krstzsr-s
(Aquired immune deficieney syndroma)
Eine net» (entdeckte ’S')» sexuell Übertragbare Krailbe.it mit iöd~ 
lichem Ausgang» die sieb gegenwärtig rasch, ausbrextet- Für die 
DDP liegen keine amtlichen Verlautbarungen dazu vor? so daß Im 
R&haen dieser Informationen auf internationales Berichtsmateriai 
«urü.okgegriffan wird (population reports» August 1986« Baltimore
4* »,iÄ ^  t-
4IPS tritt in der Regel auf bei sexuell aktiven Lauten zwischen 
VO - 40 J&lxren.i Die Krankheit kann auch durch B)utiranafueism 
übertragen werden» außerdem durch verunreinigte lajektionsna- 
delr and auf anderen Wegen,
AIDS kann wahrend der Schwangerschaft oder bei Geburt von der 
Mutter auf den Fötus / das Kind übertragen werden-, Offensicht'*' 
lieh ist mit einer zunehmenden Ausbreitung auch in unseren Re~ 
gionen (Europa) zu rechnen^
Ais wirksamer Schutz gegen AIDS werden insbesondere Kondome
empfohlen..
Erkrankungen;
Im August 1986 waren von 7? Ländern etwa 29 000 Fälle bekanntge­
geben worden, die meisten aus USA, Sentralafrika, Brasilien, 
Haiti und Westeuropa.*
f
« Weltweit sind vielleicht 5 - 10 Millionen Menschen Träger des 
AIDS auslösenden ViruB (Wies» Annahme)» Allein in den USA er­
wartet (befürchtet) man bis 1991 270 000 AIBS-Fälle»
Insgesamt wird für 1990 mit ca» drei Millionen AIDS-Fälien ge­
rechnet»
<* In Europa wurden von 1982 bis 1986 mindestens 2 500 Fälle re­
gistriert (das sind 1,0 bis 1,2 je 100 000 Einwohner)»
Im Jahr 1987 meldeten: Frankreich 997 Fälle
Italien 36? "
England . 610 H
Schweiz 100 "
Spanien 201 "
BRD 771 "
» In Europa stieg die Zahl bekanntgewordener Erkrankungen zwi­
schen März und Juni 1985 von 22 .je Woche auf 31 Fälle zwischen■■VtfWlMWVKIWMBSSMM» E9nSK3nC9MBMBMSWm*4l
Oktober bis Dezember 1985*
75 % der AIDS-Kranken in Europa und 65 % jener aus den USA 
sind homosexuelle bzw» bisexuelle Männer»
50 % der Erkrankten sterben innerhalb 18 Monaten nach Erstellen 
der Diagnose; 80 % innerhalb drei Jahre-
Kontaminierung durch Pflanzenschutzmittel
Der Durchmischungsgrad der Lebensmittel mit Pflanzenschutzmit­
teln ist nicht unproblematisch; er betrug 1984 durchschnittlich 
17,5 % bei 2,2 % Toleranzüberschreitung» Damit wurden die seit 
Jahren beobachteten Feststellungen in nahezu gleicher Größenord­
nung bestätigt» Zwischen importierten Lebensmitteln und Erzeug­
nissen aus dem Inland bestehen keine wesentlichen Unterschiede» 
Bestätigt hat sich jedoch die schon im Vorjahr Vorgefundene Dif­
ferenz zwischen der Kontaminierung pflanzlicher Lebensmittel 
mit ca» 12 % und der tierischer Nahrung mit 47 % (11)•
Die Säuglinge« und Kindern&liruiig war dagegen (bis auf eine Probe 
von 2000 Proben) frei von Durchmischungen mit Pf ianzenechuizmit­
te in»
Jugendgegundheitggchuta / körperlich und geistig Behinderte
Im Jahr 1984 wurden 302 457 Kinder und Jugendliche mit Körper­
behinderungen» Seh- und Hörschäden erfaßt® Die geschlechteape- 
ziflachen Relationen ergeben einen höheren Anteil weiblicher Be­
hinderter*
Insgesamt hat die Zahl der Kinder mit sohwerer Körperschädigung 
leicht zugenonanen« Bei 14- bis 18jährigen beträgt sie 70 680 
(euch hier mehr weibliche)*
Angawaehsen ist ebenfalls die Zahl von Kindern und Jugendlichen 
mit geistigen Störungen» Sie belief aich 1984 auf 152 562, dae 
sind 38,7 je 1000 Jugendliche und Kinder bis 18 Jahre (I),
Die Zunahme betrifft besondere die Kleinstkinder (unter 1 Jahr)» 
Im Hinblick auf die Massierung nach Altersgruppen liegen die von 
14 - 18 Jahren mit 43 784 Fällen und die von 6 - 1 4  Jahren mit 
87 998 Fällen an der Spitze»
Deutlich stärker in der Relation sind männliche Kinder bau, Ju­
gendliche gegenüber weiblichen (ca* 2 % 1) damit betroffen»
Im Vordergrund der Auffälligkeiten stehen hier:
Geistige Störungen verschiedener Art, gefelgt von Epilepsie» 
Spätfolgen der Erkrankungen des ZNS und mittlere und schwere 
geistige Retardierungen»
VD - ZIJ - 8/87 
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5» Beteiligung unserer Bürger an der Gestaltung der Gesellschaft
mr1 »i’wm'.ii'i.". ii d j r f " ■*. r. as-1'— ~ -■ r, vir^i.-II1 1 ■•-^,i:,,',j.r«,i»i#M saMAaa.&.aiuis.jvj.1-, ,n» iaasn.3?sgBa«qMpM6aca«3ggasasssaaaaa——
*Sozialistische Demokratie - das ist bei uns auch die Mitarbeit 
in einer Vielzahl gesellschaftlicher Funktionen, in Kommissionen 
und Ausschüssen der Volksvertretungen* in Elternbeiräten, in Ver­
trauensleutevollversammlungen zum Abschluß der Betriebskollektiv- 
verträge3 in Arbeitsschutzkommissionen, Wohnungskommissionen, 
Küchenkommissionen und anderes mehr«
Allein die Mitgliederzahl der Parteien und Massenorganisationen 
beträgt, wenn man die Doppelmitgliedsehaft abzieht, rund 11,6 
Millionen” (E„ Honecker» Beratung mit den !■» Kreissekretären,
HD 7>/8» 2» 1987)»
Kennzeichnend für die Entwicklung der sozialistischen Demokratie 
ist auch die Arbeit in den Volksvertretungen, den gesei!^haft- 
lieben Organisationen und den Parteien in der DDE» Ihr Ziel ist
- naben anderem - noch größer« Bürgemähe * rasche Zuwendung zu 
den Fragen, die mit dem Wohnbefinden der Menschen und der Ent­
faltung ihrer Leistungsbereitschaft, dem politischen Klima ln 
den Arbeitskollektiven und im Wohngebiet Zusammenhängen»
» Ein Ausdruck der Demokratie ist auch die Zusammenaetaung unse­
rer obersten Volksvertretung»
Von den 500 Mitgliedern der Volkskammer der DDE gehören an 
127 der SED, 52 der DBD, 52 der CDU, 52 der LDPD, 52 der HDPD,
61 dem FDGB» 32 dem DFD, 37 der FDJ, 2t dem Kulturbund und 14 
dem VdgB«
« Hach der GeBchlechteraugehörlgkeit setzt sich die Volkskammer
aus 339 Männern (67,8 %) und 161 Frauen (32*2 %) zusammen»
- Die Altersgruppen der Abgeordneten sind folgendermaßen besetzt: 
18 bis unter 25 Jahre « 26 Mitglieder » 5,2 %
25 ” " 31 " ■ • 34 " » 6,3 %
31 * " 41 « » 60 * * 12,0 %
41 * " 51 * * 118 * » 23,6 %
51 « » % 61 * ■ • 181 * (!) » 36,2 %
darüber 81 » * 16,2 %
. Ausgehend vom erlernten Beruf hat die Volkskammer folgende 
Aufteilung;
54*2 % Arbeiter* 25,2 % Intelligenz, 13,8 % Angestellte,
0,6 % Sonstige.»
Dabei besitzen 73 $ (364 Abgeordnete) einen Hoch- oder Parisern; i“ 
ebsohluG»
Im weiteren soll ein kurzer Überblick über die Besetzung bzw- 
Mitgüederzabl gesellschaftlicher G-reml en/Part ein gegeben werden*
« In den Ausschüssen der Nationalen Front arbeiten 388 000 Bürger, 
darunter 115 700 Frauen.»
* Ais Schöffen sind 52 930 Bürger ehrenamtlich tätig, daranter 
rneJxr Frauen (52 %) als Männer (48 %)
* In den Konfliktkommissionen gibt es 27 830 Mitglieder? m» iw 
Schiedskommissionen 5 550«
, Die Fahl der Mitarbeiter in den fast 20 000 Komminßib.>..••• d*s'
ABI beträgt 266 000,'
* Auf dem Gebiet der Volksbildung arbeiten -'*0? 400 Bürger etu?*n- 
amtlich in den Eltera-Beiräten und weiter« ti09 '120 in d.-u-. Kl- 
tera&ktiven mit»
Das macht deutlich, wie umfangreich und vielfältig die Beteili­
gung der Bürger am öffentlichen Geschehen ist«
Ei». weiterer Ausdruck gesellschaftlichen Engagements lat die Mit­
gliedschaft in den geeellach&ftliehen Organisationen ,> 
r Kahr als die Hälfte der Bevölkerung ist Mitglied der gröGW* 
dasseriorganlaatlon, des FDGB mit 9,4 Mi 11?, davon 53 % Frauen*.. 
M i  Oesellßciiaft DSF zählt ca» 6 Millionen Mitglieder»
* Im r.Fö arbeiten und wirken 1,5 Millionen Frauen, di-» Viertel 
von ihnen sind Berufstätige»
« Von den rund 2,35 Millionen .Mitgliedern der F13J sind 49 ‘A 
Mad chen/Frauen * 
o Sur ?ionierOrganisation gehören 1*34 Millionen Schüler»
- Der Kulturbund kann 264 000 Mitglieder verzeichnen, davon 
sind 31 % Angehörige der Intelligenz, 21 % Angestellte und 
SO % Arbeiter»
Unter den politischen Parteien nimmt die SED als die stärkste 
und führende Kraft die Spitze ein. Die Sozialistische Einheits­
partei hat sich zu einer vom ZK bis in die Grundorganisationen 
einheitlich handelnden» gut organisierten* disziplinierten Kampf- 
partei entwickelte
? Die SED zählt 2*3 Millionen Mitglieder und Kandidaten« Ihr An­
teil an weiblichen Mitgliedern zählt 35*5 %•
• Frauen sind mit ca* 31 % als Leitungsmitglieder in den GO und 
APO tätig; in den Kreisleitungen beträgt ihr Anteil mehr als 
36 %*
* Von allen Genossinnen und Genossen besitzen 33*2 % einen Hoch­
oder Fachschulabschluß«
* Der Anteil der Arbeiter beträgt 58*2 %, der der Intelligenz
22,4 %9 Angestellte sind mit 7,7 % vertreten» weitere 11*7 % 
gehören zu anderen sozialstrukturellen Kategorien«
» Unter den Genossen und Genossinnen befinden sich 109 000 Pro­
pagandisten des Parteilehrjahres«
• Seit dem XI« Parteitag wurden 51 761 Kandidaten als Mitglieder 
bestätigt und 44 900 wurden als Kandidaten aufgenommen*
. Der Anteil der Parteimitglieder nach Altersgruppen setzt sich 
folgendermaßen zusammen:
12,9 .% bis 25 Jahr®
10 »8 % 26 — 30 «
19,3 % 31 - 40 "
21 »5 % 41 - 50 *
18*2 % 51 - 60 «
17*7 % älter als 60 Jahre
« Jährlich werden ca* 80 000 Mitglieder oder Kandidaten auf 
Grund der Veränderung ihrer Tätigkeit in eine andere soziale 
Kategorie eingestuft* Deshalb gilt es» den erforderlichen An­
teil von Arbeitern» besonders aus der Arbeiterjugend» bei der 
Aufnahme neuer Kandidaten zu bewahren«
6« Internationale Vergleichazahlen - bezogen auf RGW-Länder
P r o ö u k t 1 o n 1 9 8 4
' Elektroenergie 
KWh pro Kopf
Beainproduktion 
kg pro Kopf
Schwefelsäure«» 
Produkt» kg
Bulgarien 4 $85,0 ~ 101
DDR 6 604,0 24© 53
Polen 3 652*0 98 75
Rumänien 3 163*0 235 85
CSSR 5 071*0 - 81
UdSSR 5 434 nicht bekannt 92
Ungarn 2 495 237 54
(BRD) (6 495) (339) (74)
m »  Stück pro 
10 000 Bev»
PKW Sttick pro 
10 000 Bev»
Ferneehempfo 
10 000 Bev*
Bulgarien * 126
u m 27 121 384
Polen 15 76 159
SBjgftTlifljl 16 54 180
CSSR 32 117 248
UdSSR 32 48 327
Ungarn 11 - 317
(BRD) (45) (638) (nicht bekannt)
,
HH-Waach~ 
maschinen je
10 000 Bev«
HH-Kühl- 
eohränke je 
10 OOO Bev0
Telefonan­
schlüsse je 
1000 Einwohner
Bulgarien 15© 151 185
DDR. 315 537 206
Polen 13© 145 10$
Rumänien 156 195 103
CSSR 273 289 221
UdSSR 165 206 102
Ungarn 244 358 130
(BRD) (294) (115©) (488)
Butter» kg Fleisch» kg Zucker, kg
Bulgarien 2,8 30 ?Q 50*0
ODE ie*5 ■ ■105*0 5?»0
7,8 62,0 48
Rumätii c-n <* $ 6.3» 0 %
U38K. 9,a 9O0O 61*0
uauuR 5*4 59 »0 45*0
Ungarn 3,0 15?»0 38,0
(3H&) (9*6) (83) (nicht bekannt)
Produktion von Produktion von Zigaretten/
Bier/i pro Kopf Stück pro Kopf
Bulgarien 64 10 233
DI» 147 1 661
Pole» 27 2 341
Hsüfcänioü 44 1 388
assft 154 1 591
UdSSR 24 • 1 359
Ungarn 74 2 503
(BBß-Angaben unbekannt)
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